
ML

Matt
mit Erzähler vom iöchwarzwald .

?
-

krsüsiiir
sä Mn Mi-Mggir.

üLomemslit
lll üsr Ltsüi olerieljskrb!ü. 1.35

Mllstl . 45 K.
Le! glisn württ. voLtslistglten
um! Loisii im Orts- ll. Lsikösr-
ortsverksür vierteil . A. I.3S,
LllLLsrkM lis5seiben lL l.3S ,

kiieeu LestellgM 3ü Ltg.
Lelekoll Hr. 4l.

Amtsblatt für die Stadt Mldbad .
Verkündigungsblatt

- er Ugl . Forstämter wildbad , Meistern ,

Lnzklösterle rc .

während der Saison mit

amtl . Lremdenliste.

tlisersts nur 8 Ltg. '
üusioSrlige 10 vig., üle klein-

spultige Kermontirelle.
kekigmsli 15 kkg. Äs

ketitreiie .
Lei Metierliolmigea entsor.

Ilekult.
^ MllöMölltL

nscki Uebereinkunit.
lelegremm -iltiresse :

> 5lklosi 'rlogl<!er Mlüösä.
V - - -

WLM
MM

'-WW

Nr . 18 .

Rundschau.
Aus dem Reichstage .

! (kd . ) Berlin , 21 . Jan .

Ter Reichstag erweist sich arbeitsfähig , auch heute hat

er seine Arbeiten gut gefördert . Ter Etat des Reichs -

eifonbahnamtes erforderte nur eine halbe Sitzung ,

Md der Nachtragsetat für das ostafrikanische
Schutzgebiet wurde in ihrer zweiten Hälfte nach an¬

regender Aussprache erledigt . Auch heute war ein neuer

Mann am Bundesratstische , Herr Wacker za pp , der

Machfolger des verdienten Präsidenten Schulz und auch

in diesem Jahre wurde ein recht bunter Strauß , von Wün¬

schen dem ' Chef des Eisenbahn -Aufsichtsrates dargebracht .

Herr Wackerzapp , hielt ungefähr die gleiche Rede, wie man

sie von Jahr zu Jahr ans dem Munde des Herrn Schulz

gehört hatte .
Einen Erfolg erzielte der in Eisenbahusragen beson¬

ders sachverständige Vertreter des Memeler Wahlkreises

Herr Schwab alt ) , indem der Präsident des Reichseisen¬

bahnamtes durchweg die Erfüllung der von ihm gefor¬
derten Verkehrswünsche zusagte . Danach sollen von nun

an die Bestimmungen über Tariferhöhungen einige Mo¬

nate vor ihrem Inkrafttreten veröffentlicht werden, eine

internationale Regelung des Personen - und Gepäckverkehrs
wird in Fluß gebracht, und es wird ein Versuch gemacht

werden, mit einer Verkürzung der Lieferungsfrist für Vieh

Und Güter .
Tie Frage der Vereinheitlichung des Ei¬

senbahnwesens hatte sonst bei der Beratung dieses

Etats eine größere Rolle gespielt ; diesmal wurde sie nur

kurz gestreift, insbesondere von dem Abg . Storz , der auf

die württembergischen Bestrebungen zur Schaffung eines

Eifenbahnparlamentes hinwies . Umso eingehender be¬

sprach man heute die sattsam erörterte Angelegenheit der

Bahnhofliteratur . Auch diesmal forderetn einige

Redner die Beseitigung des gegen gewisse mißliebige po¬

litische Zeitungen und Zeitschriften gerichteten Verbots ;

aber daneben wurde mit erfreulicher Einmütigung ein an¬

deres Verbot verlangt , das sich gegen die Schundliteratur
und insbesondere gegen die Revolverpresse richten solle.

Herr Pfeiffer , der als weißer Rabe unter den

Schwarzen des Zentrums in Kunstfragen , und als Freund

Künstler wird nur der , welcher sich vor seinem eigenen Urteil

sülchtet.
Anzengruber .

Willst du Richter sein?
62) Roman von M ax imil i an B ö tt ch e r.

(Fortsetzung. )
Als ' sie dem Armenhause so nahe gekommen waren, .

daß sie die Umrisse des aus einer Bodenerhebung er¬

bauten , niedrigen und stallähnlichen Gebäudes genau er¬

kennen konnten , weil der südlich von Rodenau stehende

Himmel zur Nachtzeit immer vom Widerschein Berlins

wie vom Gleisch einer Feuersbrunst erhellt war , drang

aus jener Ecke des Hofranms , in der ein windschiefer

Schuppen stand , eine Menschenstimme in lauter , abgeris¬

sener, wüster Rede zu ihren Ohren .

„Mein Vater, " sagte Trude , als Gottfried ihr sein

Gesicht, wie fragend , zuwandte . „Sicher haben sie ihn

jim „weißen Roß " wieder betrunken gemacht und ihn

hinausgeworfen , als sie sein dummes Gequatsche vom

„ alleinseligmachenden Zukunftsstaat
" satt hatten . Nun

hockt oder liegt er im Stall bei der Ziege und faselt dem

prmen Vieh seinen Blödsinn vor ."

„ Im Stall bei der Ziege ?" fragte Gottfried , mußte

trotz des Mitleids , das ihn beschlich spöttisch lächeln

Und freute sich daß es Trude infolge der Dunkelheit

üicht sehen konnte.
„Ja . . . das ist nämlich! noch das einzig Gute bei

chm"
, antwortete das Mädchen ; „wenn er betrunken ist,

ünd ist er 's' auch gleich so , daß er nicht Himmel noch

Erde sieht, so kommt er erst gar nicht mehr ins Haus

Herein, weil er weiß, daß Mutter ihn dann nicht um

sich leiden mag . Früher hat er ja nicht viel danach

gefragt . Aber seit sie krank ist , folgt er ihr aus jeden

Wink und hat sich das nun im Lauf der Zeit sô an¬

gewöhnt , daß er immer gleich von selber in den Stall

geht , wenn er sich nicht mehr nüchtern fühlt .
"

„ Deine Mutter kommt ja wohl nun schon . seit Jah¬

ren gar nicht mehr aus dem Bett ?" fragte Gottfried ,

als xc mit Trude an die niedere Tür de? Armenhauses

gelangt war .
„Nur im Sommer , Sonntags , wenn ich! zu Hause bin,

der Theaterleute bekannte bayerische Abgeordnete berei¬

tete dem wie in den letzten Tagen spärlich besetzten Haus
ein paar vergnügte Minuten durch die launige Art , in

der er für die geplagten Raucher auf
' den preußischen Ei¬

senbahnen eiutrat .
Beim kolonialen Nachtragsetat gab es dann

eine gedrängte Zusammenfassung der Debatten aus der

Budgetkommission , wobei Herr Ledebonr von den Ost-

afrikanern Dr . Arnjng und v . Liebert erbarmungs¬
los zugedeckt wurde . Nur die Sozialdemokraten stimm¬
ten dann gegen die Etatsforderung zum Ausbau der Usam-

barabahn und des Hafens in Tanga . Zur Verhandlung
über die Diamantenfrage und die Lüderitzbuchter Depesche
kam es heute noch nicht. Das hohe Haus bewilligte sich
die ehrlich verdiente Erholung in einer dreitägigen Pause .
Am Dienstag wird man mit neuen Kräften an die Arbeit

gehen. * * *

Stimmen zur Einigung .
Der demokratische Verein Karlsruhe , der jetzt

genau 500 Mitglieder zählt , hat in einer stark besuchten

Generalversammlung nach den Darlegungen Dr . Heim -

bürgers die Einigung der drei Parteien der Lin¬
ken als eine politische Notwendigkeit unter dem Gesichts¬

punkte der Reichspolitik gntgeheißen . In der lebhaften

Besprechung wurde von verschiedenen Seiten betont , daß
das Einigungsprogramm nur als die äußerste Grenze nach

rechts angesehen werden könne und die Vertretung weiter¬

gehender demokratischer Forderungen nach links dadurch

nicht gehemmt sein dürfe . Bedenken wurden namentlich

dagegen erhoben , daß Berlin dauernd der Sitz der Par¬

teileitung fein soll .
Der Vorstand des Frankfurter demokratischen Ver¬

eins hat einem Auftrag seines Vereins Folge gegeben
und mit einer größeren Anzahl Vertrauensmänner die

Einigungsfrage beraten . Die Verhandlungen beschäftigten
sich unter anderem auch mit dem Namen der neuen Par¬
tei . Einstimmig erklärte man sich für den Namen

„ Bolksparte i" . T -er Name „ Fortschrittspartei wurde

dagegen als ungeeignet abgelehnt .
* ->- *

In Deutsch-Südwestafrika
soll ein Marmorlager ausgefunden worden sein . Das

Gelände , um das es sich handelt , sind die Berge , die
. . - . . . . « —

Hab' ich sie ein paarmal in die Sonne getragen . Plathe

hat ihr einen hübschen bequemen Lehnstuhl dazu geschenkt .

Aber das Hocken darin macht ihr mehr Qual als Freude !"

„ Ob sich denn gar nichts tun ließe für sie ?"

Trude schüttelte heftig den Kopf.
- „ Der Doktor kann ihr nicht helfen . Und sonst . . .

'

Ich will nicht, daß man was für sie tut . Ich bringe

sie schon noch allein durch, 's ist mir schon zuviel,
daß . ich die Wohnung geschenkt nehmen muß von .der

Gemeinde . Aber alles kann ich doch nicht allein ver¬

dienen !"

„ Wenn man sie in ein Spital oder Siechenhaus

bringen könnte, dann . . .
"

„ Möchten Sie Ihre Mutter verstoßen, wenn sie nun

plötzlich krank würde ?" fiel ihm das Mädchen hart in

die Rede.
„Nein gewiß nicht. So war 's auch nicht gemeint ,

Trude . Ich dachte nur , daß du's doch dann leichter

hättest .
"

„ Ich will 's gar nicht leichter haben . Für mich

wird 's wohl so am besten sein, daß mir recht viel

aufgepackt ist. Ich Hab' so wenigstens keine Zeit , auf

leichtsinnige oder schlechte Gedanken zu kommen.
"

Eine Weile schwiegen sie wieder . Vom Stall her

klang noch immer das wirre Gerede des Trunkenen in

die stille Nacht : „Jawohl , .Genossen . . . wir sind alle

gleich . . . einer wie §er andere . . . und wir haben die

gleichen Rechte. Halts Maul , ihr da drüben . . . und redet

nicht in Sachen , die ihr nicht versteht ! . . .
"

Dann sagte Gottfried :
„ Ich Hab' schon immer daran gedacht, deine Mutter

mal zu besuchen . Nächstens muß ich 's aber wirklich tun .
"

„ Das können Sie . gleich — wenn Sie wollen, " nahm

Trude seinen Plan eifrig auf . „Mutter liegt doch die

ganze Nacht munter , duselt höchstens morgens auf ein

Stündchen ein .
" Dabei klinkte sie auch schon die Tür ,

auf deren Steinschwellen sie standen, auf .
Aus ' dem sackschwarzen Loch des entstehenden Spal¬

tes aber stürzte in derselben Sekunde eine graue Gestalt .

Trude schrie auf, weniger vor Schreck , als in dem Ge¬

danken, daß das , was sie lange gefürchtet, nun wirk¬

lich eingetreten war . Als der rote Alwin aber mit einem

„ Hund verfluchter" sein frischgeschliffenes, im ungewissen

27 . Jahrg .

u nahe der Stadt Karibik KU beiden Seiten der Regier¬

ungsbahnstrecke gruppiert sind . Tie Besitzerin dieses Ge¬
ländes ist die Firma Hellwig in Karibik,, die es von
der deutschen Kolonialgesellschaft für Südwestafrika erwor¬
ben hat . Die O tav igesellscha ft ist an dem Fund '

des Marmors materiell stark interessiert insofern, als sch
den gesamten Transport der Blöcke zu übernehmen haben
wird .

Ausland.
London , 22 . Jan . Bis jetzt sind gewählt 184 Unio-

nisten, 157 Liberale , 31 Mitglieder der Arbeiterpartei ,
58 Nationalisten . Die Unionisten haben 82 Sitze gewon¬
nen , die Regierungsparteien 10 .

Kuscheta, 22. Jan . (Transkasp. Gebiet. ) Gestern
abend 61/2 Uhr Zeigte sich im Westen ein großer , leuch¬
tender , langschweifiger Komet.

Württemberg .
Die Rechtstaktik innerhalb der Deutschen

Partei .
Von besonderer Seite wird uns geschrieben :
Eine feierliche Deklaration , der Abgeordnete Hieber

sei nicht nach rechts abmarschiert , ist im „Schwäbischen
Merkur " veröffentlicht worden . Ter Schritt ist unge¬
wöhnlich und verrät Nervosität und ein böses Gewissen.
Wir halten uns nicht bei der provocatorischen Unterstellung
auf , die Presse der Vokkspartei habe zuerst die angeblich
unrichtige Meinung , Tr . Hieber gravitiere nach rechts,
ins Rollen gebracht/ In Wahrheit ist jene Beobachtung
unmittelbar nach der deutfchparteilichen Landest,erfamm -

lung von den Organen aller Parteien gemacht und ausge¬
sprochen worden . Es ist auch nicht richtig und loyal zu
unterstellen , die Presse der Volkspartei sprenge jene Auf¬
fassung gegen ihre eigene Ueberz-eugung aus , um für die
neue Linke Anhänger zu fangen . In Wahrheit hat die

Volkspartei in allen Kundgebungen des letzten Herbstes un¬
ter offener Anerkennung der Haltung Wassermanns
bei der Reichsfinanzreform die Hoffnung ausgesprochen, die

Deutsche Partei werde edn Kampf mit den Konservativen
mit gleicher Entschiedenheit weiterführen . Dabei ist die
Linke aus sachlichen Gründen lebhaft interessiert und da-

Sternenlichte fahlblitzendes Messer gegen Gottfried
schwang , sprang sie schützend vor diesen hin und streckte
den Arm zur Abwehr gegen den feigen Angreifer aus .

Was nujt geschah , das hatte der vor Begierde und

Eifersucht halb wahnsinnige Bursche nicht gewollt . Den

„ Bauern ", den er mit Trude im heimlichen Liebesver¬

hältnis wähnte , zu beseitigen, sich dann des Mädchens,
nach dem jeder Nerv und jeder Blutstropfen in ihm schrie,
zu bemächtigen, und sollte er's hernach mit dem Tode

büßen , das war sein Vorsatz gewesen. Aber dem Mädchen,
nein , dem Mädchen hatte er nichts tun wollen ! Und

doch fuhr seine scharfe Klinge in Trudes erhobenen Arm»
Denn als sie zwischen ihn und den anderen , ihren
„Liebhaber " , hingesprungen war , da hatte er das Messe?
schon nicht mehr in der Gewalt gehabt .

Trude fühlte zunächst keinen eigentlichen Schmerz .
Ihr war nur so, als hätte sie einen wuchtigen, lähmende»

Schlag auf den Arm erhalten , einen Schlag , der sie zurück¬
taumeln ließ . Erst , als sie zum zweitenmal oorfprang ,
zum zweitenmal die Hand zu des geliebten Mannes Schutz
ausstreckte, hatte sie ein Empfinden , als dränge ihr ein
Stück glühendes Eisen durch Haut und Fleisch und Adern
bis . auf den Knochen ; zugleich fühlte sie auch wie ihr d«S
Blut warm und naß auf die Hand herabrieselte ; und da

schrie sie auf, laut und klagend, weil es ihr durch den

Kopf schoß : wenn er dich zuschanden gestochen hat , und du

kannst , dir nun nicht mehr dein Brot verdienen !

In Gottfried entfachte ihr weher Schrei einen flam¬
menden Zorn . Jäh sprang er gegen den Burschen, der
einen Augenblick wie betäubt dagestanden, an , schlang die
Arme um ihn , schleuderte ihn gegen die Tür , daß das

Gerümpel zerbrach, packte ihn zum zweitenmal und wollt «

ihn auf 'die Steinsliesen der Flurhöhle niederwerfen .
Aber wenn der rote Alwin , der rasch wieder Herr

seiner Sinne geworden war und nun nur noch an sich
selbst und die Erhaltung seines eigenen Lebens dachte ,
auch seine Arme aus der zähen Umklammerung nicht frei
bekam und mit dem Messer in seiner Rechten nichts aus -

richten konnte, so krallte er sich doch mit der Linken so
fest in Gottfrieds Joppe , daß er diesen beim Niederstürzen
mit zu Boden riß .

(Fortsetzung folgt . ) .



, um hat man Grund , jenen Wunsch für ehrlich zu hal¬
ten . Es war Aufgabe der demokratischen Presse , jene
Sorge auszusprechen . Die Verwahrung im „Schwäbischen
Merkur " vermag nicht zu beruhigen . Sie ist rein tak¬
tisch und nicht politisch überzeugend . Tr . Hieber hat im
Kamps mit den Konservativen abgewiegelt und er weicht
cher Frontstellung aus . So war es am 9 . Januar ,in
Stuttgart , wo seine Partei und das Land die antikonser¬vative Parole erwartet und nicht gehört hat ; und so war es
in Braunschweig , am 17 . Januar , wo Herr Tr . Hieber
ausdrücklich als die Aufgabe eds Tages erklärte „ an der
Versöhnung der Gegensätze zu arbeiten " .Das ist diejenige Musik, welche die Konservativen
Hchon lange aus der Trompete der Nationalliberalen Par¬tei zu hören wünschen. Schon zuvor in Stuttgart hat
Herr Hieber die verkehrte Taktik eingeschlagen mit dem
Taschentuch in der Hand , dem Block seelig eine halbe
Stunde lang dicke Thränen nachzuweinen und die Hoff¬
nung auszusprechen, daß die Blockidee aus der Asche auser -
stehen werde. Die Sehnsucht nach dem Block bedeutet die
Sehnsucht nach den Konservativen . Und das Taschen¬
tuch wirkt auf das konservative Heer, wie das weißte Tuch.

Mag die nationalliberale Partei 25 Jahre — eine
lange Zeit und eine ernste Verantwortung — das poli¬
tische Lied von dem staatserhaltenden Bund mit den preu¬
ßischen Konservativen auf ihrem Phonographen gehabt
haben — heute ziemt sich die Walze nicht mehr . Ein
Halb Jahr nach dem Begräbnis der Erbschaftssteuer , ein
halb Jahr nach dem Begräbnis Bülow 's , des von den
Konservativen zur Strecke gebrachten Freundes von Bas¬lermann , ein halb Jahr , nachdem die Konservativen die
jkationalliberalen treulos auf dem Block haben sitzen lassen,Kin halb Jahr , nachdem sie sich mit dem Zentrum ge¬
zogen die Nationalliberale Felonie zusammengetan haben— in dieser Zeit muß - der Führer der Deutschen Parteinach etwas anderem greisen, als nach der Friedenspfeife .
Sonst zerstört er den Glauben an seine Fähigkeit , Stand
zu halten und dem Gegner Widerstand zu leisten. Es
ist schwächlich, in einer solchen Lage, die alte lieb gewordeneFormel von der „ Bersöhnueng der Gegensätze zu predigen .Es entmutigt die eigene Partei , es ermutigt die Hoffnungder Konservativen auf baldiges Linschwenken der Natio¬nalliberalen , es diskreditiert den Glauben , an den Ernstünd Kraft der politischen Kämpfe und es erschüttert dasVertrauen der Nachbarn .

Das Gefühl für die Fehlerhaftigkeit dieser Taktik istbis weit in die Kreise der nationalliberalen Partei selbstvorhanden , von denen viele den Kampf gegen den ganzenschwarzen Block ehrlich durchgekämpst wissen wollten . Aberes ist ungerecht, diese FeMellungen allein unter dem
Namen des Abg . Hieber lausen zu lassen, wenngleich erals Führer für die Wirkung einer offiziellen Parteitags¬rede verantwortlich ist .

Tie Hauptschuld sitzt bei dem „ Schwäbischen Mer¬kur"
, der ftir den Geist des Rechtsliberalismus unentwegt

Stimmung macht. Immer und immer pflanzt der Mer¬kur.
' in unausrottbarem , unitarischem Angstgefühl und An¬

lehn unsgbedürfnis an das konservative Preußen und die
preußischen Konservativen die Hoffnung auf ein Wieder¬
sehen im liberalen Süden auf , wie einem Tannenbaum .
„ der grünt , nicht nur zur Sommerszeit , nein , auch im
Winter , wenn es schneit !" Soweit die ältesten Leute un¬
ter den Jungliberalen zurückdenken können, arbeitet der
„Merkur " einer geschlossenen liberalen Haltung der Na¬
tionalliberalen Partei entgegen . Das weiß jedes Kind .
Nicht nur in Württemberg , sondern auch in Baden . Tenn
auch in Baedn bekämpft der „ Merkur " , unterstützt von
einem pseudoliberalen , badischen Korrespondenten den ba¬
dischen Nationalliberalismus , der den Mut hatte , die Po¬litik zu machen, welche die Zeit verlangte . Hier zeigt
sich die wahre Richtung des „ Merkurs " gegenüber eige¬nen Parteigenossen freier Richtung noch deutlicher, als
durch die hämische Bekrittlung der Volkspartei und ih¬rer Vertreter . Aber die Tatsache verdient noch hervor ge¬hoben zu werden, daß der Merkur seine Angriffe gegen die
Volkspartei mit Vorliebe so formuliert , daß die Pressevon links sie mit geöffnetem Mund anffängt . Neuerdings
hat er tagelang Silbenstechereien getrieben, wegen der in
bas Einigungsprogramm nicht ausgenommen^ Punkte und
greift auch hier höhnisch von rechts und von links an .Nur das Großherzogtum und seine Denkschrift wird noch
unloyaler angegriffen , als die württembergische Volkspar¬tei . Das alles im Dienst der Annäherung an die preu¬
ßischen Konservativen , bei denen er wohl gelitten ist, wie
ein aus '

Kundschaft geschickter Militärbevollmächtigter . Die¬
ser Geist des „Schwäbischen Merkur " liegt wie ein Mehl¬tau auf den besten Elementen der Deutschen Partei , die
sich fatalistisch in die Engherzigkeit des „Merkur "

schicken ,wie in etwas Unabwendbares . Das politische Leben des
Landes wird dadurch gefälscht und das Verhältnis per
Deutschen Partei zu der Demokratie wird geflüssentlich ge¬
reizt . Das muß im Interesse der Klarheit und zur teil¬
weisen Entschuldigung des Abg. Hieber ausgesprochen wer¬
ben in dem Augenblick, indem der „ Schwäb . Merkur " es
gekränkt für eine Erfindung bezeichnet , daß die National -
liberale Politik schon wieder rechtsliberal und windschief
zu werden droht . Das ist eine schmerzliche Wahrheit , so¬
lange der „ Schwäbische Merkur " einen maßgebenden Ein¬
fluß auf die Politik der Nationalliberalen Partei hat .
Dieses einflußreiche und politisch schädliche Blatt ist von der
Farbe des Freiherrn Heyl von Hernsheim und verdirbt die
Politik seiner Parteifreunde genau so, wie jener halbkon¬
servative Junkerfrennd den hessischen Nationalliberalis¬
mus . Diese Schädigung durch den Freiherrn von Hehlwird nicht einmal der „Merkur " leugnen .

Dokumente ves Fortschritts .
InStuttgart hat die Internationale Revue „Do¬

kumente des Fortschritts " eine schöne Versammlung ab¬
gehalten , worüber uns berichtet wird : Rechtsanwalt
Payer II erössnete die Versammlung und begrüßte die
Erschienenen namens des Volksvereins Groß -Stuttgart ,ber Jungen VolksPart ei und des Liberalen Vereins . Als¬dann sprach Tr . Arnold über „ Was die Völker voneinander lernen können.

"
. Nach einem kurzen geschicht¬lichen Rückblick weist Redner aus die vorbildliche Zwangs -

Versicherung Deutschlands hin . Ansätze Werzu fänden sich

jetzt auch in . England und Frankreich . In der Arbeits¬
losenversicherung sei Dänemark vorausgegangen . Bezüg¬
lich des Frauenstimmrechts habe Ausstralien und Finn¬land den Beweis geliefert, daß durch dieses Wahlrecht ,die Moral eine bedeutende Unterstützung erfahre und daß
dadurch der Friedensgedanke gefördert werde . Tie
Frage der Bodenreform , die Verstaatlichung der Eisen¬
bahnen u . s. w., alles das seien Fragen , die hellte alle
Staaten bewegen. Ausgabe der Internationalen Revuewerde es sein, die Völker mit dem besten, was xrreichiworden ist, bekannt zu machen.

Daraus sprach Professor Dr . Broda - Paris über die
„ gesetzliche Festlegungen der Arbeitsbedingungen in Au¬
stralien .

" In Australien sei es erreicht worden , daß die
Arbeitsbedingungen gesetzlich festgelegt wurden . Es wardas möglich, weil die Arbeiterklasse den Unternehmern
gegenüber stärker sind als anderwärts , weil auch hie
australischen Politiker humanitärer sind, drittens weil in
Ausstralien das Frauenstimm recht besteht . De
Frauen haben ihre Stimme stets im Sinne einer guten
Sozialpolitik erhoben . In den einzelnen australischenStaaten ist verschieden vorgegangen worden . Im Jahre1896 wurden die ersten Lohnkommissionen geschaffen, es
waren deren fünf zunächst. In diesen Kommissionen wa¬
ren die beiden Interessengruppen gleich stark vertreten ,während ein Regierungsvertreter den Vorsitz führte . Eine
Einigung habe fast stets ohne das Eingreifen des Vor¬
sitzenden erzielt werden können . Es wurde ein Existenz¬minimum festgesetzt und zwar so, daß der Mann seine
ganze Familie ernähren kann . De einzelstehende Fraumuß in der Lage sein sich allein durch ihren Lohn zuernähren . Auf den Geschäftsgang ist nach dem Gesetz
Rücksicht zu nehmen , wobei aber niemals unter das Exi¬
stenzminimum gegangen werden darf . Hierdurch stellte
sich ein Friedenszustand heraus , der für Unternehmerund Arbeiter gleich nützlich war . De Arbeitszeit seians 44 Stunden pro Woche festgesetzt und zwar an jedemTage acht Stunden und nur Samstags vier Stunden .Um eine Umgehung dieser Bestimmungen zu verhindern ,sind sie auch für Lehrlinge fixiert , ebenso die Zahl der ge¬statteten Lehrlinge . In einzelnen anderen australischenStaaten rnüssen sich die beiden Gruppen vor das Einig -
nngsamt begeben. Wenn dort die Vermittlung nicht ge¬lingt , kommt die Klage an den Schiedsgerechts -
hof . Weiter lerne man in Australien eine muster¬hafte Fabrikinspektion kennen. Ebenso habe mandie günstigsten Erfahrungen beim Frauenstimmrecht ge¬macht. Das Frauenstimmrecht habe auch zu einer morali¬
schen Reinigung der politischen Körperschaften geführt ,da die Frau mehr geneigt sei auf die moralischen Eigen¬schaften der Kandidaten zu sehen . Schließlich vergleichtRedner noch die Erfahrungen , die England durch seine
Politik in seinen afrikanischen Kolonien gemacht habemit denen die Deutschland in Südwestafrika machen
mußte . Er erinnert weiter an die Trennung von Kircheund Staat in Frankreich und bemerkt, daß Frankreich
heute sittlich höher stehe als früher . Mle diese Er¬
fahrungen sollten durch die neue Gründung ausgetauschtwerden . Lebhafter Beifall belohnte den Redner für seine
interessanten Ausführungen . Dem Dank der Versammlunggab noch Rechtsanwalt Payer II besonderen Ausdruck.Nach einer anregend verlaufenen Diskussion und nach ei¬
nem Schlußwort des Referenten wurde die Versammlung
geschlossen .

Zur kommenden Gehaltsaufbesserung der Be¬
amten erfährt die „Schwab . Korrespondenz", daß geplant
ist, die Gehaltsaufbesserung prozentual zu gestalten.Und zwar sollen angeblich alle Gehälter um 17 Proz .
ex höht werden . Eine derartige Regelung würde na¬
türlich den Wünschen der mittleren und der niederss
Beamten in keiner Weise entsprechen. Wir geben diese ,Nachricht aber nur unter Vorbehalt wieder .

schaden und durch diese Hervorgerufene Telephon- und Tele-graphenstörimgen rin . Der Eisenbahnverkehr erleidet große Ver¬spätungen . Wie aus Vorarlberg gemeldet wird , habenSchneestürnic dort gewaltige Verheerungen angerichtet .
Die Rettung naht.

Aus der Zeche Holland bei Wattenscheid sind vor nnnmehvvier Tagen sechs Bergarbeiter verschüttet worden ,Die Rettungsarbeiten , die seit der Katastrophe mit großen»Eifer betrieben wurden , sind nun so weit gediehen, daß amFreitag abend eine Verständigung mit den eingefchlosseuen Berg,knappen erzielt wurde . Wenn die Leute lebend besreit Werden-Werden sie durch den Luftschacht zu Tage gebracht. In einemNebengebäude sind bereits Stärkungs - und Heilmittel bereit-gesteckt. Auch für die rechtzeitige Anwesenheit von Aerzten chgesorgt.
Ein Jünglingsleben mit dem Knobelbecher verspielt.Ein siebzehnjähriger Gymnasiast hat am Neujahrstage inder Nähe Wiens zuerst seine Geliebte und dann sich selbst er -

schossen. Das Motiv der Tat ist, wie sich jetzt herausstellyein sogenanntes amerikanisches Duell , das frevelhafte und da¬bei sinnlos -einfältige Ausspielen eines jungen Menschenlebensdas man freilich, wenn es sich auf eine solche Sache einläßynicht als besonders „hoffnungsvoll " bezeichnen kann ! An sein«Mutter hat der Selbstmörder einen Brief hinterlassen , in den;er schreibt : „Liebe Mutter ! Vor kurzem traf ich einen Bur¬schen, den ich jahrelang nicht gesehen hatte . Wir unterhielte »uns eine gerauine Zeit ganz gut , bis er zu sticheln begann,Ich ließ es mir eine Zeitlang gefallen . Als es mir aber -u,bunt wurde, antwortete ich ihm in scharfer Weise . Er fühltesich beleidigt und wollte mir drohen . Als ich ihm darausmit Lachen erwiderte , forderte er mich zu einem Würfel -,spiel unter der Bedingung , daß der Besiegte den ersten Tagdes kommenden Jahres nichr überleben , sondern sich mit eine»«Schuß töten solle. Ich , der ich ja nicht viel auf mein Lü¬ben hielt , schlug ein und verlor das Spiel . Dies erzählte icheinst Ilse ( sonst sprach ich mit niemand darüber ) , und sitzdrängte mich so lange , bis ich ihr versprach, sie mst mitzu nehmen ."

Hochwafferkataftrophen in Frankreich .
Aus Paris lvjrd perichket : Infolge des Hochwas¬

sers wurde per der Seine benachbarte Sanrmelkanal un¬
terhalb des Boulevard St . Germain überschwemmt. Das
Wasser drairg in eine Halle der im Bau begriffenen Nord-
Südstrecke der städtischen Untergrundbahn ein . Eilt Teil
des Boulevard mußte ftir den Verkehr gesperrt werden, da
sich bedenkliche Senkungen und Risse zeigten . Auf Hey
Orleansbahn und auf verschiedenen Strahenbahnstreckeü
mußte der Verkehr eingestellt werden . — JnAuxierreH
sind 100 Häuser eingestürzt , auch in dem Weiler
Loroy war der Boden durch das Hochwasser derart ün-
terhöhlt , daß viele Häuser einstürzten und eine Anzahl
Menschen unter sich begruben .

Vierfaches Todesurteil im Mordprozetz Koziol.Der in Lissa geführte Prozeß gegen den vierfachen Lust¬mörder Valentin Koziol ist nun zu Ende gegangen . Der An¬geklagte, der bis znm letzten Wort seine Unschuld beteuerltzund meinte , die Geschworenen könnten ihn mit gutem Gewissensreisprechen, wurde von den Geschworenen in allen vier Fällendes Mordes schuldig befunden, ebenso wegen Vergehens gegen§ 175 Str .-G .-B . Der Gerichtshof verurteilte Koziol vier¬mal zum Tode , zum dauernden Verlust der bürgerlichenEhrenrechte und wegen Vergehens gegen Z 175 Str .-G .-B . zulvier . Jahren Gefängnis . Der Angeklagte blieb bei dem Ur¬teilsspruch völlig ruhig . 15 Jahre Zuchthaus hatte Koziol schonfrüher „abgemacht" uird zwar wegen einer Reihe Sittlichkeits¬verbrechen, die seine perverse Veranlagung erwiesen hatten . Ineinem Falle hing das Leben einer von ihm überfallenen Fraüüberhaupt nur noch an einem Seidenfaden . Die Verbrechen,die er nach seiner Freilassung beging, zeigten ganz klar, daß evwie ein sadistischer Amokläufer gehaust hat . Und dieser Ge¬selle, der ins Arbeitshaus gehört hätte , wird zum Wächter ei¬ner Obstbaumchanssee bestellt, obwohl er dort jedes vorüber¬gehende weibliche Wesen attackierte. Was Wunder , wenn einPolizeisergeant , der Koziol damals durch sein Erscheinen er¬schreckte, ihn rasch mit den Worten beruhigte : So wie Siesieht ein Lustmörder nicht ans ! Denn Koziol trug eine Be¬amtenmütze. Das Bezeichnende bei ihm wie bei dem Rügener!Kinder- und Mädchenmörder Testnow ist, daß sie auch thrtzwilligsten Opfer nicht nur schändeten, sondern sie in sadisti¬schem Drange in furchtbarster Weise verletzten und verstümmelten.

Stuttgart , 21 . Jan . Der Gründer des Allgemei¬nen Deutschen Versicherungsvereins , Generaldirektor Geh.
Kommerzienrat Molt ist heute an den Folgen einer Ve¬
nenentzündung gestorben . Molt war auch Mitglied des
Versicherungsbeirats am Kaiserl . Auffichtsamt für Pri¬
vatversicherung .

Altbach , OA. Eßlingen, 21 . Jan . : Auf dem Ge¬
biete der Flugtechnik hat auch hier An junger Mann
große Fortschritte gemacht. Es ist ihm gelungen , einen
Eindecker mit einer Tragfläche von 30 Quadratmeter i«
einer Länge von 10 Meter uwd ejner Breite von 9,50 Me-
teraus das geringe Gewicht von 100 Kg . samt Motor mit
10 L8 . herzustellen . Der Apparat ist vom 23 . bis 30 .ds . Mts . in der Turnhalle ausgestellt .

Schramberg , 21 . Jan . De bürgerlichen Kollegien
haben die Schultheißenwahl auf Montag den 28.
Februar anberaumt und für den künftigen Stadtschult¬
heißen, der eine akademische Bildung besitzen muß , ein
Gehalt von 6000 M festgesetzt.

Friedrichshafen , 21 . Jan . Dr verstorbene Mi¬
nisterpräsident a . D . Freiherr von Mittnacht !und seine
Gemahlin haben testamentarisch den Armen der Stadt
Friedrichshafen ohne Unterschied der Konfession den Be¬
trag von 400 M vermacht.

R«h un» Fer«.
Ei« yaumriese.

Am Dienstag früh wnrde im Gemeindewald von Gr gen -
zin gen OA . Rottenburg eine Rottanne gefällt mit 7,43 Fest¬meter ; sie war 37 Meter lang , ungefähr 170 Jahre alt undder größte Baumrieje in ber Umgegend.

Wan « ntz fich z« helfe « wissen.
Aus Bondorf OA . Herrenberg wird gemeldet : Wennhier auch eigentliches Hochwasser nicht zu befürchten ist, so nahmdoch in manchem Kecker das Wasser «ine beträchtliche Höhe an,so daß alle Hilfsmittel , auch die Feuerspritze, angewendet wur¬den , um das Blasser zu entfernen . Ein hiesiger Handwerks¬meister wnßte sich aber aus einfache Weise zu helfen, er fuhrin einem Waschzuber zum Mostfaß hin , um so zu seinem Lesper¬trunk zu gelangen . Man muß sich nur zu helfen wissen ,

Hiobsposten au» Tirol .
Bet fortdauerndem Schneefall gehen auö ganzTirol fortwährend neue Hiobsbotschaften über Lawinen¬

Maine Nachricht««.
In Paris hat sich der Metzgermeister Bonn rer m>einem Haken , wo sonst die Schweine aufgehängt werden, er¬hängt . Er hatte sich den Unterleib anfgeschlitzt. Mit eine«Stecknadel hatte er sich einen Zettel an der Brust befestigt, mitden Worten : „Ich bin lebensmüde, ich will sterben wie meinesSchweine ."

Gerichtssaal .
Die Streikunrnhen in Neckarsulm vor Gericht .

Heilbronn, 21 . Jan. Strafkammer. In der Fortsetzungder Verhandlung wird als weiterer Zeuge der Schutzmann Frau «Gauch von Neckarsulm vernommen, der während der Unruhe«von dem Stationskommandanten zur Unterstützung beigezogenwurde . Nach seiner Schätzung waren mehrere 100 Mensche »versammelt , die aufgefordert wurden, sich zu entfernen . Nachlängerem Widerstreben taten es auch die meisten. Verhaftungenkamen an diesem Abend nicht , vor . Vereinzelt , wurden auchSteine geworfen.
Der nächste Zeuge , Fabrikdirektor Bieck aus Sandhofen, ;kennt Oster von dessen Tätigkeit in der von Vieck geleitete»Fabrik . Er steckt letzterem für seine Berufsarbeit durchaus ei«gutes Zeugnis aus , weshalb Oster auch in kurzer Zeit von«Hofarbeiter zum Vorarbeiter emporstieg. Auch davon, daß e»an einer Lohnbewegung führend sich beteiligte , sei ihm nichtsbekannt . Vieck habe Oster allerdings ohne Kündigung entlasse«müssen , weil dieser einen Obermeister mit dem Messer bedrohthabe. Er wollte ihn auch in seiner Fabrik nicht mehr Habenswegen seines gewalttätigen Charakters und habe auch nur des¬halb vor Oster gewarnt . Dem wird von Oster widersprach «und nachgewiesen, daß er seinerseits sowohl ordnungsmäßig g»-kündigt Habe, als auch mit ordentlichein Abgangszeugnis auS-gcschieden sei . Die Behauptung , daß er den Obermeister be¬droht habe, sei polizeilich als hinfällig erwiesen.Otto Rock aus den Fahrradwerken hat Oster auf dem Nach¬hauseweg getroffen, ober nicht bemerkt, daß er sich irgendwiean dem Tumult beteiligt . Die Kinder auf der Straße hatte«rotes Papier an Stecken geheftet und geschrien . Daß sie et«Hoch auf die Sozialdemokratie ausgebracht haben, sei ausge¬schlossen. Bei Richard Spohn habe er eine blinkende Waffe ge¬sehen . Ebenso habe Emmerich einen Revolver gehabt und Droh¬rufe ausgestoßen . Bon den Steinwürfen seien ^ enso btzStreikenden wie die Arbeitswilligen betroffen worden.

Ludwig Stelzer , Mechaniker, ist auf dem Heimweg eben¬falls auf den Trubel aufmerksam geworden, hat aber nicht-von Bedeutung wahrgenommvn. Von dem Angeklagten Duu -zendorfer hat er beobachtet, wie er fich mit erhobenen Arme«zwischen die streitenden Parteien steckte und hatte den Eindruck»daß er abwehren wollte . Oster hat er wohl gesehen abs *nichts gefunden, das belastend für diesen sein könnte.



Aehiiliche Angaben nrachte der Zeuge Ludwig DworschaiA
tzes mit Drmzendorfer zusammen wohnt in der Wirtschaft „Fahr¬
radwerke" und mich mit diesem zusammen war , bevor Dunzen -
dorfer in den Streit verwickelt wurde . Letzterer habe sich mit
einem «! hineingemischt mit dem Ruf , die werden doch nichts
macheil und habe wiederholt laut gerufen : „Nicht schmeißen ",
bann sei er mit blutender Wunde zurückgekommen und er —
Dworschach — sei mit ihm zum Arzt gegangen . Auch diese«
Heuge hat nichts Nachteiliges für Oster beobachtet.

Die beiden nächstfolgenden Zeugen Oskar Kraft und Wik¬
helm Oesti , beide Mechaniker in den Fahrradwerken , wisse»
undeutlich auch nur iiber Dunzendorfer auszusagen . Sie be¬
stätigen auch durchaus , daß er nur Ruhe stiften und abwehre»
wollte und dabei verletzt wurde mit einem Messer oder s»
ktwas. Dabei stellten sie fest, daß die Verletzung nicht schon
Erfolgte , als Emmerich auf dem Wege war zur Fabrik , son¬
dern erst als dieser wieder auf dem Heimweg war .

'Ein hi«
herrschender Widerspruch wird auch später nicht aufgeklärt , b«
Behauptung gegen Behauptung steht . Von Oster hat nur Kraft
xtwas gehört , wonach er gesagt haben solle, die aufgebrachten
Arbeiter seien eben aus dem Süden und hätten heißes Blut ,
ßr habe sie gewarnt genug. Von Aufreizung sei keine Red«
gewesen . Hier erklärt nun der Staatsanwalt , daß er dl°e An¬
klage gegen Dunzendorfer nicht mehr aufrecht erhalten könnkh
bo die Zeugenvernehmung so überzeugend seine loyale Halt¬
ung feststellte, daß daran auch die. Aussagen des Zeugen Em¬
merich nichts mehr ändern könne .

Rechtsanwalt Gumbel I beantragt nun , die Anklage gegen
Dunzendorfer vom übrigen Verfahren zu trennen und über ihn
Urteil zu fällen . Er plädiert auf Freisprechung , Uebernahme
der Verteidigungskosten aus den Staat und sofortige Ausheb-
Mlg des Haftbefehls .

Das Gericht beschließt zunächst noch einige Zeugen zu ver¬
nehmen und zwar kommt nun der Zeuge Karl Emmerich .
Dessen Frau und Tochter waren in Arbeit bei der Firma Spoh »
Und auch während des Ausstandes . Emmerich wollte sie am
Utzend des Donnerstag abholen und hatte , weil er sich be¬
droht glaubte , eine Weinbergfelge als Waffe bei sich. Mit
dieser verletzte Emmerich den Dunzendorfer , der sich abwehrend
zwischen die Menge warf . Emmerich gab an , geschlagen wor-
Wn zn sein und darauf hin sich gewehrt zu haben.

Die folgenden Zeugen Rosa Emmerich , Katharina Knöll ,
s « ißt und Kätchen Mazznrana , sagen ans , Paß Emmerich
« Spohnschen Fabrikhos erklärt habe, er sei geschlagen wor¬

den, habe aber auch einen „gezeichnet" . Außerdem will die
Wkazzürana noch gehört haben, daß Oster gerufen habe, als Herr
Spahn die Arbeitswilligen begleitete , jetzt kommt der Revolver
«aus . Die Heißt und Knüll wollen überdies auch von ver-
IchiLdenei! der angeklagte» Mädchen wissen ^ daß sie Arbeits¬
willige belästigt , bedroht und beleidigt haben.

I « der Rachmittagtzfitzung
Wird die Zeugenvernehmung fortgesetzt und zwar kam zunächst
di« Frau Rosine Renner , die nur bestätigen konnte, daß
Emmerich und Richard Spohn sie begleiteten und daß viel mit
Steinen geworfen wurde .

' Sonst kann sie nichts aussagen ,
lda sie sich die Hände vor die Augen hielt und sich aus die
tzührmig ihrer Tochter verließ .

Katharine Renner sagt ähnliches aus und behauptet , daß
Sie Angeklagte Cherubin sie geschüttelt habe und ihr einen
Vorwurf machte, weil sch nicht auch die Arbeit niedergelegt
Mibe.

Minna Schrack will von den Angeklagten Habicht und
Dster belästigt worden sein und bestätigt im übrigen die vor-
Dergehenden Aussagen .

Maria Bin de mann gibt an , von der Vierro und Habicht
.tzlt» Arbeitseinstellung aufgefordert worden und als Streikbre -

Aerin beschimpft worden zu sein. Sie hat auch gehört , daß , als
Herr Spohn und Emmerich sie heimbegleiteten , gerufen wurde :
jetzt kommt der Revolver , den Revolver raus . Sie kann aber
Uicht behaupten , daß Oster dies gerufen haben soll, noch genau
ŝ gen , wie es zu verstehen war .

Theresia Gramlik und Maria Heiler von Jagstfeld wa-
«N, nicht an dem Krawall am Abend beteiligt , wurden aber ,
Wie sie angaben , morgens vor 6 Uhr an der Bahn von Oster
belästigt und bedroht . Oster soll gesagt haben , „die erste, die her-
«mSkommt — aus dem Wartesaal — der steche ich das Wchsser
»» den Ranzen , die mache ich hin" . - Dem widerspricht Oster
Mid behauptet , er sei erst gegen halb 7 Uhr mit Josepha Fischer
an die Bahn gekommen. Das letztere wird auch von der Zeu¬
gin Josepha Fischer vollinhaltlich bestätigt und auch die frag¬
liche Drohung in Abrede gestellt. Sie (Fischer) sei mit Oster
don der Dammstraße weg zum Bahnhof und von dort wieder
znrückgegangcn.

Auch die Aussagen des nächsten Zeugen Albert Unter¬
reiner bestätigen, daß Oster bis t/4 nach 6 Uhr morgens
nicht an der Bahn gewesen sei und ihm auch nicht begegnet
jei Ebenfalls bezeugt er , daß Oster vor allen Dingen darauf
aus war , daß alles ruhig und in Ordnung verlause . Der
Zeuge selbst war auch am Bahnhof , weil bei den vielen aus¬
ländischen und unorganisierten jungen Leuten leicht Unruhen
zu befürchten waren , was sie (von den Gewerkschaften) ver¬
hüten wollten . Er habe an diesem Tage gesehen und gehört ,
baß es recht ungut zuginge, habe deshalb die Arbeiterinnen
gewarnt und gesagt, sie sollten warte », bis es Tag sei. Dann
ßei er gegangen, weil er da keine Verantwortung übernehmen
wollte .

Jakob Geiger kann nur bestätigen, daß Oster immer sehr
»Uf Ordnung und Ruhe gehalten habe.

Hermann Bauer war mit Unterreiner am Bahnhof Und
« acht dieselben Angaben wie dieser. Die Zeuginnen Gram¬
lik und Heiler behaupten , weder die Fischer, noch Unter¬
reiner und Bauer am Bahnhof gesehen zu haben . Dagegen
bleiben sie bei der Behauptung , daß Oster am Bahnhof war ,
vN der Zug 5 .55 von Jagstfeld kam . (Dafür werden 3 wei¬
ter « Zeugen geladen).

Cäzilie Leitz aus Dahenfeld ist am Abend des Kra¬
walls aus der Spohnschen Fabrik herausgegangen und wurde
dcchei, wie sie behauptet , von dem Angeklagten Manchelli zur
Rede gestellt , warum sie noch arbeite und von ihm 4—5 mal
aus den Kopf geschlagen. Bon Steinwürsen und Warnungen
vor einer bewaffneten Gesellschaft, die außen stehen soll, hat
sie vorher nichts gewußt und ist außen dann einfach davon
gesprungen .

Marie Winter aus Dahenfeld , die gleichzeitig mitgegan -
aen , ist mit Steinen beworfen worden und hat auch gehört , daß
Arbeiter gesagt haben, man könnte nicht fort , es warten drau¬

ßen viele bewaffnete Menschen. Bon dem Uebersall auf die
Leitz weiß sie nichts , nur was letztere ihr erzählt habe. Man¬
ch elli bestreitet jedoch , daß er dies getan habe und beruft
sich dafür auf das Zeugnis der Anthonie Chernbin und der
Santa Tetscheko , 'die beide bestätigen, daß Manchelli zu
der fraglichen Zeit zu Hanse gewesen sei, mit einer kurzen
Unterbrechung . Den Beweisen der Leitz gegenüber, daß Man¬
chelli schwarzen Schnurrbart , bleiches Gesicht , Helle Hosen habe,
wurde gegenübergestellt, daß zu der Zeit verschiedene Italiener
bei Spohn waren , die sich sehr ähnlich waren . Außerdem wurde
testgestellt, daß ein Italiener , der gleich abgereist ist, erklärt
Kat, „ er habe einer gegeben".

Der Verteidiger des Manchelli , RA . Dr . Paul / beantragt
nun auch für Manchelli Abtrennung vom übrigen Verfahren und
Urteilsspruch . Der Staatsanwalt widerspricht dem nicht und
tritt dann sür Verurteilung des Manchelli ein . Dr . Paul plä¬
diert auf Freispruch , auf Grund inangelnder Beweise. Das Ge¬
richt erkennt ans zwei Monate Gefängnis , die durch
Untersuchungshaft verbüßt sei und Uebernahme der Kosten . Der
Hastbefehl wird aufgehoben .

Nun werden noch weitere 3 Zeugen vernommen , die aus
jagen sollten , wie sich der Vorgang ans dem Bahnhof am Mvr
gm des Unrnhetages abspielte . Käthe Loho , Emma Kraut
tnib Elise Heiler Nus Jagstfeld haben nur von Theresia
Gramlik und Mari « Heiler gehört , daß Oster die Drohungen

ausgesprochen habe, nicht aber von ihm selber. Bezüglich der
Zeit erklären diese Zeuginnen , daß Oster .erst später etwa um
1/4 ? Uhr gekommen sei . Frau Fischer haben sie nicht gesehen ,
dagegen haben sie Oster in Begleitung eines Stumpf und Jaana

eschen . Bedroht sind sie von ihm nicht worden . RA . Gum-
ell beantragt nun diese beiden letztgenannten noch als Zeu¬

gen zu laden , schränkt diesen Antrag später aber auf die Lad¬
ung des Jaana ein, nachdem Zeuge Unterreiner Anssagen bez.
des Stumpf macht, die dessen Anwesenheit auf dem Bahnhof
zu der fraglichen Zeit sehr in Frage stellt . Der Staatsanwalt
beantragt nun , die Anklage, die sich ans den Morgen des 21 .
Oktober bezieht, von dem übrigen Verfahren abzntrennen . Dem
gab das Gericht in wiederholter Beratung statt . Darauf zog
Gumbel I seinen Antrag ans Ladung des Jaana zurück .

Morgen Fortsetzung.

Göhchi«gen, 2i . Jan. Wegen Beleidigung des christ¬
lichen Gewerkschastssekretärs Wimmer durch ein Flugblatt
wurde heute vom Schöffengericht der Krankenkassenbeamt«
Schlepperle zu 100 Mark Geldstrafe , 4 Fünftel , der Ge¬
richtskosten und sämtlichen dem Privatkläger erwachsenen Aus¬
lagen , ferner zur Publikation des Urteils in den hiesigen Blät¬
tern verurteilt . Wimmer wurde in der Widerklage zu 10
Mark Geldstrafe und 1 Fünftel der Gerichtskosten verurteilt .
Das . Urteil gegen Wimmer wird am Rathaus ausgchängt ,

„Ans eines Mannes Mädchenjahren ."
Berlin , 20 . Jan . Vor einigen Jahren erschien unter dem

Titel „Aus eines Mannes Mäd chen jah ren " ein Ro¬
man , der sich mit der eigentümlichen Lebensgeschichte eines
jungen Mannes befaßte , der durch bas kaum glaubliche Ver¬
gehen eines Arztes bei der Geburt als Mädchen angesehen
und als solches mit dem Vornamen Marta in das Standesamts¬
register eingetragen worden war . Der Verfasser, welcher sich
in das Pseudonym „Nobody" hüllte , war der Kläger 8 ., der
seinerzeit von dem Schriftsteller Rüdolf Pr es her , der dein
Roman auch ein Vorwort gewidmet hatte , zur schriftlichen Nie-
derlegnng seiner sonderbaren Erlebnisse in Mädchenkleidern ver¬
anlaßt worden war . Der jetzt 26jährige Kläger war tatsächlich
als Mädchen ansgezogen worden , hatte als Verkäuferin eine
Stellung innegehabt und war sogar im Aufträge des Internatio¬
nalen Komitees zur Bekämpfung des Mädchenhandels als junge
Dame nach Galizien gefahren , um hier Studien vorzunehmen.
Erst als er hier die Tochter einer reichen Familie aus der
Bukowina « kennen lernte und zu ihr eine tiefe Neigung faßte ,
kam ihm , wie er auch «in seinem Roma schilderte, die Erkenntnis ,
daß er tatsächlich zu unrecht die Frauekleider trug . Der jetzige
Kläger ließ durch mehrere medizinische Autoritäten feststellen,
daß er den Vornamen Marta zu unrecht führte . Mit den frag¬
lichen Attesten begab er sich zu dem Rechtsanwalt Dr . Klee ,
der schließlich von dem Polizeipräsidenten die Erlaubnis er¬
wirkte, daß 8 . endlich die Franenkleider ablegen und den
männlichen Vornamen „Karl " annehmen durfte . Karl 8 . ging
bald darauf die Ehe mit jener jungen Dame ein, die aber
schon nach wenigen Monaten verstarb . Die Verwandten der
Verstorbenen strengten einen Zivilprozeß auf Herausgabe des ein-
gebrachten Gutes der Frau an und beantragten die Herausgabe
der Sachen mit der Begründung , daß eine Ehe tatsächlich gar-
nicht bestanden habe, da 8 . in Wirklichkeit niemals ein Mann ,
sondern stets ein Weib gewesen sei . In diesem Prozeß stand
vor einiger Zeit vor der Zivilkammer des Landgerichts I .
Termin an . Der jetzige Angeklagte Wuller , der diesem Termin
beiwohnte , veröffentlichte hierüber einen Artikel , in welchem
er die Männlichkeit des 8 . in Frage stellte und auch ferner an¬
führte , daß dieser sich in der Ehe als sehr eifersüchtig und als
Sadist gezeigt habe. Ferner hieß cs in dem Artikel , daß es von
dem Ansgang dieses Prozesses abhänge , ob inan nicht eher von
„Eines Mädchens Mannesjahren " sprechen könne . Durch den
Inhalt dieses Artikels fühlte sich 8 . beleidigt und stellte Straf¬
antrag . Das Schöffengericht Berlin -Schöneberg

"verurteilte den
Beklagten zu einer Geldstrafe von — 200 Mark —, indem es
die Behauptung , daß 8 . Sadist sei , nicht aber die Tatsache,
daß der Verfasser hie Männlichkeit des8 . bestritten hatte , als
Beleidigung ansah . Gegen dieses Urteil legte Wuller Be¬
rufung ein . Vor Gericht beantragte der Verteidiger eins
erhebliche Ermäßigung des Strafmaßes , da dem Beklagten
jede Wsicht einer Beleidigung gefehlt habe . Dies gehe schon
daraus hervor , daß er in dem inkriminierten Artikel den wirk¬
lichen Namen des Klägers verschwiegen und nur dessen Pseu¬
donym „Nobody" benutzt habe. Das Gericht erkannte nur auf
fünfzig Mark Geldstrafe , da der Angeklagte durch den
von dem Kläger verfaßten Roman sehr leicht ans die Ver¬
mutung kommen konnte, daß dieser tatsächlich Pin Mensch mit
abnormen Geschlechtsempfindungen sei.

Vermischtes.
Eine interessante Ehescheidung .

Nach einem volle drei Jahre dauernden Ehescheid -
üngsprozeß hat am Montag eine derzeit in Wien weilende
bekannte Artistin, Nina Barkis , die endgültige gericht¬
liche .Entscheidung aus Tiflis in Rußland erhalten, daß
ihre Ehe mit dem Fürsten Wladimir Ujosow gelöst sei .
Ter Eheroman begann im Januar des Jahres 1907 in
Paris . Ter kaukasische Fürst verliebte sich ln die blen¬
dend schöne, imposante Artistin, die damals die Venus
in einer Revue sn den Pariser Folies -Berger« darstellte.
Auch sie bevorzugte den glühenden Verehrer und willigte
ein, sejne Gattin zu werden . Sie löste alle ihre Kon¬
trakte und tauschte für diese einen Vertrag des Fürsten
ein, wonach sie eine von der Bestreitung des ehelichen
Haushalts unabhängige Jahresrevenue von 70 000 Rubel
erhielt. Vorher hatte sie schon Diamanten im Werte von
250 000 Rubel erhalten. Tas Brautpaar reiste nach Ruß¬
land, wo die Trauung vorgenommen wurde und nahm
vorerst seinen Aufenthalt in den ausgedehnten Besitzungen
des Gatten in Tiflis . Tort wurde die junge Fürstin von
der Existenz zweier kaukasischer Frauen mit je drei
Kindern überrascht, .die im weiten Umkreise der Güter
ebenfalls als die Gattinnen des Fürsten Ujosow galten.
Nina Barkis war sich bewußt , in einer katholischen Kirche
getraut worden zu sein, hier herrschten aber mohammeda¬
nische .Gebräuche . Im 17 . Jahrhundert war Allerdings
Tiflis noch unter der Türkenherrschaft , aber ihr Gemahl
war doch kein Türke und Tiflis gehört schon mehr als
hundert Jahre den Russen . Tie ehemalige Variete-Venus,
in ihren Begriffen von sittsamem Ehe-Lebenswandel be¬
greiflicherweise schwer gekränkt, stellte den Fürsten zur
Rede , sie fragte ihn, ob in diesem Lande die Vielweiberei
gestattet sei . Er lachte sie aus, die zwei erwähnten
Frauen seien höhere Dienerinnen, die Herrin aber sei
nur sie allein . Die beiden Kaukasierinnen kamen ihr
allerdings demütig entgegen und umschmeichelten sie. Als
jedoch eine der , ,höheren Dienerinnen" wieder Kindersegen
entgegensah, verließ die Fürstin fluchtartig das Schloß .
Sie wurde von ihrem Gatten eingeholt und gezwungen,
ans ihre Reisepläne zu verzichten . Von einer Ehescheid¬
ung wollte er durchaus nichts wissen . Einige Wochen
später gelang es der Fürstin, - heimlich abzureisen und
bald war Nina Barkis wieder in Paris , wo sie wieder
den artistischen Beruf ausübte. Ter von ihr angestrengte

Ehescheidungsprozeß begegnete dem Widerstande des Gal¬
ten und ist erst jetzt beendet worden. Die Wiedererlang¬
ung ihrer vollständigen Freiheit war jedoch mit einen«
kleinen finanziellen Opfer verbunden . Sie mußte näm¬
lich einwMgen , auf mehr als die Hälfte der im Ehekon¬
trakte bedungenen Jahresrevenne zu verzichten . Di «
schöne Artistin weiß sich jedoch zu trösten , denn den Aus¬
fall in ihrem Budget müssen die Varietedirektoren zah¬
len, und der Scheidungsprozeß ist eine unschätzbare Tin¬
geltangel-Reklame .

Klein-Else s letzter Traum.
Don AugusteBeyrer . i ^ :

Zwölf Schläge kündeten soeben Mitternacht /
'

Todmüde , einsam noch die Pflegeschwcster wacht .
Sie schleicht zur kleinen Kranken mit Schritten sacht und leiH,
Wie brennt ihr doch der Körper vom Fieber glühend Heists
Vom vielen Wachen müde sie vor das Bettchen sinkt.
Vergeblich, willensschwach, sie mit dem Schlafe ringt .
Klein-Else wälzt sich stöhnend aus ihrem Bett umher ,
,Mie fällt mir doch" , so klagt sie, „das Liegen ach so schwer d
Wie hat mich doch bas Christkind mit Gaben reich bedacht/
Mir alles , was ich wünschte, so freundlich mitgebracht/ /
Vor allem meine Puppe , wie ist sie herrlich schön/
Wie möchte ich so gerne mit ihr spazieren Lehn !"
Des Kindes Herz durchzieht ein heiß verlangend Sehn Hi,
Dis matten blauen Angen , sie füllen sich mit Tränen, - '

Noch lange weinte sie . ,/O wär ich erst gesund !" ' 1
Die Bitte kommt so rührend aus zartem Kindermund . ,

'
Da plötzlich tritt herein in strahlendem Gewand - '
Ein Engel licht und schön : „Jesus hat mich gesandt."
So hörte ihn Klein-Else mit leiser Stimme raunen .
Und ihre Äugen blicken zaghaft in bangem Staunen .
„Der liebe Gott im Himmel vernahm Dein brünstig Flehen /
Und ich" , so sprach der Engel , „ich durfte zu Dir gehen .
Nun komme mit , Klein-Else / es ist bei uns so schön !"
Und schüchtern fragt das Kind : „wohin soll ich denn gehHi ?,L
-Hinauf , Du liebe Kleine , mit mir ins Paradies !
(Wie klang doch seine Stimme so lockend und so süß),
Dort kannst Du immer spielen nach eigner Herzenslust/
(Vorfreude schwellt und weites des Kindes schmale Brust ).
Und Puppen sollst Du haben und viele andre Sachen ,
Die Dir , ich weiß gewiß, recht viele Freude machen .
Bist müde Du , so nimmt Dich der Heiland auf den Schoß/ «
Des Kindes Augen Plicken in banger Freude groß.
„O nimm , du lieber Engel , mich heut noch mit Dir fort /
O führe mich doch rasch an jenen schönen Ort !"
So bittet sie inbrünstig und schlingt die Aermchen sacht
Um Schwester Klaras Hals , die jäh darob erwacht.
Erschrocken , zitternd diese die Kinderarme löst ;
„Klein-Else, bist gestorben, der letzten Hilf ' entblößt ."
Und forschend blickt die Schwester ins Kinderangesicht,
Aus dessen reinen Zügen verklärte Freude spricht.
„Wohl Dir , hast ausgerungen , ich gönn' Dir Deine Ruh '",
Mit einem weißen Tuche deckt sie den Leichnam zu . -

„Dein Ende war versüßt durch einen schönen Traum ."
Der Schwester fromm ' Gebet glitt flüsternd durch den Raum «

Handel und Volkswirtschaft .
Die Ausnützung der Torfmoore in Württem¬

berg . Wie bereits mitgeteilt, sucht die Württembergisch «
Regierung einen wissenschaftlich gebildeten Landwirt oder
Kulturtechniker , der womöglich einige Kenntnisse im Moor-
Wesen besitzen soll, um durch ihn eine genaue Aufnahm«
der im Lande vorhandenen Torfmoore zu veranstal¬
ten. Damit ist die Regierung einem Beschluß der Kam¬
mer der Abgeordneten nachgekommen, der die Regierung
aufforderte, durch sachverständige Techniker unter Verwert¬
ung der Erfahrung in anderen Ländern die Frage unter¬
suchen zu lassen , in welcher Weise die oberschwäbische Torf¬
moore sich am besten nutzbar machen lassen und dem Land¬
tag über die Ergebnisse dieser Untersuchungen eine Denk¬
schrift vorzulegen. Der erste, der schon vor einer Reih«
von Jahren im Abgeordnetenhaus die Angelegenheit zur
Sprache brachte, war der volksparteiliche Abgeordnete
Hähnle. Es geschah dies im Anschluß an eine Erfind¬
ung in Amerika , die durch Vergasung <ds Torfes technisch
ausnützbare Kräfte erzielen wollte . Hähnle's Anregung
gedieh zu einem greifbaren Resultat erst, als aus Schwe¬
den und anderen Ländern Nachrichten von einem Ersatz der
Kohle durch den Torf drangen. Zu gleicher Zeit stand die
Einführung des elektrischen Betriebes auf den württ. Ei¬
senbahnen und der Plan einer Elektrizitätszentrale i»?
Schwaben im Vordergrund der Erörterungen. Und 'man
warf nun die Frage auf, ob nicht die Torfmoore Ober¬
schwabens hiezu auszunützen wären. Nach Untersuch¬
ungen, die die Moorversuchsanstalt in Bremen veran¬
staltete , haben die Moore Oberschwabens vielfach mehr
als Ich? Proz . , teilweise sogar bis zu 3 Proz . Stickstoff .
Sie würden sich also nach dem Verfahren des Spezia¬
listen Prof . Frank-Charlottenburg sehr wohl zu der Er¬
zeugung von Krastgas verwenden lassen . Insgesamt gibt
es in Württemberg, 20 000 ^Hektar Moore , die größten
davon sind das Buchauer Ried mit 3600 Hektar, da-
Langenauer Ried mit 2600 Hektar, das Wurzacher Rieh
mit 1800 Hektar, und das Pfrunger Ried mit etwa 1400
Hektar . Wenn man nun auch annehmen muß , daß ei»
namhafter Teil dieser Moorflächen schon ausgebeutet iAl
und ein weiterer Teil sich zur Torfgewinnung und Ver¬
wertung in dem angedeuteten Sinn ckicht eignet , so kan»
man immerhin, wenn auch nur >ein Zehntel der vorhandene»
Fläche .verwertet werden kann, mit einer VerwertungH-i
Periode von etwa 80—100 Jahren rechnen.

Schlacht -Uich-Markt Stuttgart.
l8 Januar 1910 .

Großvieh: Kälber : Schweine;
Zugetrieirn : 163 198 4SS

Erlös aus '/, Kilo Schlachtgewicht :
Ochsen 1 . Oual , von — bis . Kühe S . Qual ., 57 «7

2. Qual . — — 3. Qual ., „ 57 47
Bullen I . Qual ., SS 70 Kälber 1 . Qual., „ 96 10S

S . Qual ., " 5 „ 68 L . Qual . SO VS
Stier « n Junar . 1. 80 81 3 . Qual ., 85 Sv

2 Qual , „ 77 79 Schnreiue 1 . . 76 70
3. Qual ., ,, 73 , 76 S. Qual ., 73 74

Kübe 1 Qual . „ „ — S . Qual -, , SS
Verlaus des Marktes : mäßig belrbt .



Aus den Sitzungen der Gemeiudekollegieu
vom 23 . November LSVS.

Fortsetzung.
Gegen die aus dem Betrieb der Bergbahn drohende

Haftpflichtfälle und Schadenersatzansprüchehat sick die Stadt¬
gemeinde durch Abschluß einer Haftpflichtversicherung zu
schützen . Zur Erreichung dieses Zweckes stehen ihr 2 Wege
offen :

1 . Beitritt zu der Haftpflichtgemeinschast Deutscher
Straßen - und Kleinbahnen.

2 . Abschluß einer Haftpflichtversicherung in unbegrenzter
Höhe bei der Versicherungsgesellschaft „Thuringia" in
Erfurt .

Die Haftpflichtgemeinschast Deutscher Straßen - und Klein¬
bahnen ist ein Vertragsverhäitniszwischen letzteren betreffend
Gewähr und Bürgschaft gemeinsamer Tragung des aus
schädigenden Betriebsereigniffen zu leistenden Schadenersatzes
an betriebsfremde Personen . Jeder Teilnehmer hat bei
jedem Schadensereignis 500 Mk . selbst zu tragen und auch
die nicht 500 Mk . erreichenden Schadenersatzansprüche jedes
Einzelfalles aus eigenen Mitteln zu decken . Die bisher
von den Teilnehmern erhobenen Beiträge betrugen bis jetzt
1904 3 .60 Mk. , 1905 2 .95 Mk. und 1906 2 Mk -, 1907
1 .50 Mk. , 1908 1 Mk je pro 1000 Mk . Roheinnahme der
Teilnehmer, wobei Ende 1908 noch Schadensfälle in Höhe
von 1304060 Mk . unerledigt bezw . im Prozesse unentschieden
waren . Die Höhe, in welcher die Teilnehmer künftig zur
Beitragsleistung bei dieser Vereinigung herangezogen werden
müssen, ist nicht vorausznsehen, ebensowenig wie lange und
in welcher Höhe Nachforderungen an die Teilnehmer später
sich ergeben werden. Ungünstig wirkt auch der Umstand,
daß nur Schadensfälle Über 500 Mk . übernommen werden
und daß Hastpflichtfälle des Betriebsunternehmers gegenüber
den im Betrieb beschäftigten Personen überhaupt von der
Garantie ausgeschlossen sind .

Der Beitritt der Stadtgemeinde zu der Haftpflichtgemein-
schast würde auch zweifellos die Eingehung einer Haftver¬
bindlichkeit im Sinne des Art . 190 Z . 4 der Gem .-Ord.

involvieren, die besser vermieden und zu der die Genehmig¬
ung der K . Kreisregierung erforderlich wäre. Der Abschluß
einer Haftpflichtversicherung bei der Thuringia, die in ihrer
Offerte vom 6 . September d . I . eine solche aus die Dauer
von 10 Jahren bei Zugrundl-gung einer jährlichen Ein¬
nahme an Fahrgeldern von 60 000 Mk . gegen eine jährl.
Prämie von 1575 Mk . anbietet, würde hiegegea die Ver¬
sicherung gegen jeden Haftpflichtfall in unbegrenzter Höhe
und auch für die Fälle unter 600 Mk. gewähren. Eine an
die Stadt herantretende weitere Nachforderung ist ausge¬
schlossen und es erstreckt sich die Versicherung auch auf die
gesetzliche Haftpflicht der Stadt für Unfälle der in ihremBetrieb angeftellten oder beschäftigten Personen . Der Vor¬
sitzende beantragt deshalb den Abschluß der Versicherung
bei der Thuringia , empfiehlt aber, sich jederzeitigen Rück¬
tritt von dem Versicherungsverträge für den Fall vorzube -
hallen, daß seitens der Straßen - und Kleinbahnberufsgenossen-
schaft eine Hastpflichtversicherungsanstalt als berufsgenoffen-
schaMche Einrichtung gegründet würde, wozu bereits Schrite
unternommen seien. Vom Gemeinderat wird mit Zustimm¬
ung des Bürgerausschusfes ^beschlossen, den Abschluß einer
Haftpflichtversicherung bei der Thuringia in Erfurt , (Ver¬
treter Fr . Rath, Bankbeamter hier) gegen eine jährl. Prämie
von 1575 Mk . zu genehmigen und die Stadtpflege zum Ab¬
schluß des Versicherungsvertrags unter der vom Stadt¬
vorstand beantragten Bedingung zu ermächtigen .

Bezüglich des Betriebs der Bergbahn werden von den bürg .
Kollegien bis auf Weiteres folgende Bestimmungen getroffen :

Fahrzeiten :
1 . Fahrplan für de« Sommer .

Die beiden Wagen verlassen gleichzeitig die Stationen
Wildbad und Sommerberg zu Beginn und in der Mitte
jeder Stunde des Tages und zwar in den Monaten :

a . Mai und September :
an den Wochentagen von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr

„ Sonntagen 6 „ „ „ 10 „b . Jun >, Juli und August.
an den Wochentagen von morgens 7 Uhr bis abends 11 Uhr

„ Sonntagen „ ., 1 „ n

2 Fahrplan für den Winter .
(Oktober bis April je einschließl .)

a . Sonntags :
stündlich von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr .

b . Werktags :
vormittags 8 '/- , 10 , 12 Uhr, nachmittags 1 '/- , 4, 5 ^ Uhr.

o . an Tagen , an denen die Rodelbahn geöffnet ist :
je nach Bedarf halb- oder viertelstündig von morgens 8 Uhr
bis abends 8 Uhr.

Nach Bedarf und auf Verlangen werden innerhalb obiger
Fahrzeiten zwischen den regelmäßigen Fahrten auch außer¬
ordentliche Fahrten xoder Extrazüge ausgeführt , die je um'/i oder 2/4 der Tagesstunden die Stationen verlassen. Außer¬
ordentliche Fahrten innerhalb der Fahrzeit werden ausge-
sührt , wenn sich 10 Personen zur Teilnahme melden oder
der Preis für 5 Berg - und Talfahrten bezahlt wird . Außer¬
halb der obigen Fahrzeiten werden Extrazüge nicht ausge¬
führt , doch wird der Stadtvorstand ermächtigt, bei besonderen
Anlässen die Ausführung solcher zu genehmigen .

L . Fahrpreise :
1 . von Station Wildbad bis zum Panoramaweg

oder zurück 35 Psg.
2 . vom Panoramaweg bis zur Sommerbergstation

oder zurück 50 Psg.
3 . von Station Wildbad bis zur Sommerbecgftation

(ganze Fahrt) 70 Psg.4 . Retoursahrt von dort >Talfahrt) 50 Psg.
5 . ganze Hin - und Rückfahrt(Retourbillet ) 1 M . —
6 10 Billete für Hin - und Rückfahrt 9 M . —
7 . io Billete für Bergfahrt 6 M . —
8 . io Billete für Talfahrt 4M . —
9 . Arbeiterbillete werden im Beisein des Meisters ab¬

gegeben ,
ganze Retourbillet 40 Psg
Berg - oder Talfahrt 20 Psg,

Kinder bis zu 14 Jahren bezahlen die Hälfte dieser
Fahrpreise ; Kinder unter 4 Jahren für welche kein eigener
Platz beansprucht wird, sind frei . Forts, folgt.

. , . . . . _ _
W - M
M Wildbad . M

Zur Feier des Geburtsfeftes Sr . Majestet des Kaisers
findet am

E Donnerstags den 27 . Januar 1S10 ,
von abens 8 Uhr " an

im Gasthaus zur ^„ nlten Linde " hier , ein W

Mcrnkett X,'

tz; statt, wozu ich die Einwohnerschaft und die titl. Vereine ^
freundl . einlade.

Den 24 . Januar 1910 .
Stadtschultßeiß : Bätzner . ^

-0- VzV » VlV

empfiehlt

Mr -irncr

MeHLcrgorrL

Ehe man Möbel kauft, besichtige man

Miußkl '
s MödeilM

Pforzheim :: Waifenhausplatz 8 .
Es ist und bleibt eine ^ nte , billiK « kennKSyneUo

in allen Sorten
Möbeln und Metten

: : : : bei nur favbmrlnnisvbei ' ^ usküIirnnK . : : : :

^xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxi «
emZetroffev :

Satin -, Seiden -,
Sammet-, Tüll- und

Spachtel - Stoffe,
8pi1r «u , 8tz8at2Lrtiliej ,

: : 81iekeroiou ,
LLuützr U8^v. U8^ .

z« sehr billigen Preisen
ksEbnllstoi - Iren»ch Hauptstr. 104.

Empfehle in großer Auswahl :

wasserdichte Touren- und
Rodel-Stiesel, Gamaschen

«sw. , für Herren «nd Damen .

Gvql . Rirchenchor"
— Wildbad . —

«S " Heute Abend :

8inK 8lunäe
Damen 1's8 Uhr, Herren '/- 8 Uhr.

Die verehr! . Mitglieder werden
gebeten , pünktlich und zahlreich
zu erscheinen .

Calmbach «
Gasthaus z. Bahnhof

Heute

U6l26l8UPP6
wozu hölichst einladet

Che . Barth .
Prima , junges , fettes

ist von heute ab , das Pfund zu7V Psg . zu haben bei
Fr . Wandpflug.

Metzgermeister.
2 anständige

Uäävtiv»
suchen auf kommende Saison
Stellung als Zimmermädchen ,
Zeugnisse stehen gerne zu Diensten.

Näheres sagt die Expedition ds .
Blattes. sl8

8itz AtzÜÄvSSii ::
2 ,1 m Xwi« »

» H

Schuhmachermeister .

wenn Sie für Nervenschwache ,
Kranke und Rekonvaleszenten

Kräftigungsmittel anwenden.
Sanatogen , Somatose

Hämatogen . Bioson , Tivpou ,
Puro rrsw .

stets frischsam Lager : : empfiehlt
OroASiis R 2.UL Oruuäusr .

Kerben Sie
dieAbsicht,d . allerneuest . , sich -
bequemsten u. billigsten Hygiev.
Artikel der Gegenwart . ö . R . U . ,
zu kaufen, dann wenden Sie
sich vertrauensvoll an
J . Kitterer , Emmishofe «,
(Schweiz ) . — Eine einmalige
Ausgabe u . Sie haben Ruhe
: : für immer!

Ausverkauf in "MW
Schürzcnzeug -Reste« Kleider- u. Blusen - Resten120 cm breit, zu 50 und 60 Psg. von 60 Pf . an,

Ankandsröcken
zn 4 .50 und 2 .00 Mk. ,

Umschlagtücher zu 1 . 50 und 2 . 00 Mk . - — —
- — — — - und Bettücher weiß und farbig,200 cm . lang , zu den billigsten Preisen .

Um zahlreichen Besuch bittetrrttL Voll , Römg-Rarlstraße.
8 c !i 11 Is - 1. rik 01-

von
k ^ ZL » SN snvra k , ss

in jeder Preislage, nur gute Fabrikate , für Herren , Damen u . Kinder.»nx - U«xst1»1k. R -Udlockev, von den einfachsten bis zu den
feinsten Qualitäten, Rahmenware ,Touristen - und Arbeiterstiefek , Kunrnrigako sichen, Hurn -

und Kanssichrche . KinLegsioHken , verschiedene Sorten Greme .
Anfertigung nach Maß, Reparaturen gut und billig.

Larl lioinolxoki .
empfiehlt

6amll86k «» iu voller u . leoävrl"
W von » Mk . an,

Roäolwütisvu
für Damen und Herren ,

Roä0lIlkllä8 (;stu !l0 ) : : I ^oüvrmüu8t ;st6lt6u
ku «k8ät ;lL6 .

Nettheit ! Neuheit !
Xrlultz ÜWSuttzlltz , i^ ü6st86 , Uüräsr vte .

zu höchsten Preisen .

empfehlen

Auswahl

Jeden Tag prima frische
ksrlinLL '

kt
'
rmnkuMLn

empfiehlt Cafe Bechtle .

Letzte große Stuttgarter
AeLb -LotLeLie

1» Gunsten des Umbaues der Liederhalle in Stuttgart ,
'

Ziehung am 16 . Mär , 1910.
Lose L 2 Mk , 6 Lose 11 Mk , 11 Lose 20 Mk.2029 Geldgewinne mit 60000 Mk.

Hauptgewinn 30000 Mk. , 6000- Mk ., 2 000 Mk
C. W . B«»t

LnM md « nmg dci Hojm- mjch-n BuKdm-I-rn ,» MU>«- d. B«°anw . L-iÄtM Si-üHird,, s- j-llU
'
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